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314 DIE BERN ER WOCHE

R ö u i g s bie auf 3toei ^3au=

tbern [tel)t, ein (Straußen»
f e b e r n tu e b e I unb bie 3 i »

gut eines f d) to a r 3 e n

u 11 b e s. Der 9?auitt u>ar
aucl) non einer 9Renge non
flehten menfd)licben Figuren be=

oöltert, ben ,,lt f d) e b t i", bie
111-an in 93lilberung früherer
SD^enfdfeitopfergebräucfjie beni
23erftorbeneit ins ®rab mitgab.

i6ranltsarkophag der Spätzeit mit religiösen Inscbriflen und Darstellungen.

Sutanc^omon.
23on § a n s 3 u 11 i a e r. (S^Iuf.)

(£5 brand)te eine 3eit oon brei SRonaten, Jett man ben
Sa r tap bag fanb, um ibtt öffnen 311 tonnen. ©r roar
3iinäd)ft oon einer oierfacöeti ôïtlle, gleicbfam oon uier
Schreinen umgeben, bie aus Ô0I3 unb Sagence berge»
[teilt ruorben finb unb reidjilidje <f>peroglppbenfd)rift neben
ber Sdjnitjerei auftoeifeit. 23eitn 2lbbau muhte man ben

Rouftruttionsfidfroierigteiten unb ber ©nge bes [Raumes 9?ed)»

nuitg tragen. Der Sartopbag beftebt aus gelbrot getöntem
Sanbftein unb ift oolltommen ecbntten. Die Siegel an ber
©rabtaruiner [elber toaren 00m [Räuber (ob loobl aus
2lttgft?) nicht berührt' roorben. 23is beute befitjt bie ÏBelt
nichts ähnliches, roas ben Sartopbag Dutancbamons über--

trifft. 3u §äupten ber föuigltidjen Seiche ftebt bie ge--

flügelte Sonnenfcbeibe; bie 9Jtitte 3ieren 3nfcbnftenbänber.
Der Sartopbagtörper ift mit ©ehält ausgeftattet unb be=

ftebt aus einem logenannten „©aoetto"» unb einem „Do»
rus"=Sitns, fotoie mit einem leichten Sanbfries mit 3m
fdjriften. 31 in Ropfertbe [te ben in Söodjrelief gemeißelt 3 fis
unb 9c e p b t i s als Sdmbgöttiunen, 311 frühen Seit unb
[Reith, iebe mit ihrem beseidptenben Ropffcbmud. 311 le
bliden mit ausgebreiteten 3lrtnen unb Schülingen nach bem
Raupte Dutandiamons bin. Oben unb unten an ben Quer»
feiten, bes Sartopbags finb „Uätas", heilige 3lugen, bie
beit Röntg befdjuhen unb Störer bebroben. Die Sarg»
bafis bilben [Relieffodel mit fpinbolifcben Darftellungen ber
93tacht bes Rönigs unb bes Schubes bes Sarges. Dar»
unter läuft ein bronaefarbtges 23anb, toeldjes ben lieber»
gang 311 einem roirtlicben Sroigebaub bilbet. Die oier ©den
bes Sarges ruhen auf 2ltabaftetfiihen. Unter bem Sarg»
bedel, ber D/i Donnen toog unb ber 311m Deil in ben
Sargtörper eingelaffen toar, fanb man bie 3 r 0 n j u to e I e n.

233en biefe tleinen SoÎ3=
ober gapancefiguren eigentlich
bebeuten, bie man im alten
3legi)pten allgemein ben Doten
mit ins ©rab gab, laffen einige
5luffd)riften erraten, 3. 23.:

„Diene nur bem, ber bid)
g e 111 a d) t b at!" 93tit bent,
ber bie [Jiguren „gemacht" bat,
ift ber fßerftorbene gemeint.
Das 2legt)pten bes neueren
[Reidjes roar 3eitlid) nod) Ute»

nig uoeit oon ben rituellen ©e=

bräudjeit bes Rinber»Opfers
entfernt. 3n ben [Rachbar»
reichen beftanb ber 23raucb im
©ottesbienfte bes 23 a a 1 unb
ber 31 ft a r t e nod) 311 9îed>t.

Die ©rftgeburt tourbe geopfert. Dab bie Ufdjebti urfpriing»
lid) R i n b e r bes 23erftorbetien bebeuteten, erhellt bie
Datfadje, bah bie giguren bem D 0 te n ä b n I i d) [ein
muhten. 2Bir toiffen, bah mit fortfebreitenber ©ntroidlung,
bas Opfer non Söhnen burd) Sïlaoen, bann burd) fpm»
boli'cbe Sfiguren erfebt rourbe.

Die ärmeren Rlaffeu ber alten 3legppter, bie ihren
Doten nicht eine föniigiidje Sülle oon [Rabrungsmitteln ins
©rab mitgeben tonnten, gaben ftatt beten tieine 9tad)bii=
bungeit mit, fo ©änfebraten aus 3llabafter, 23rote unb 23ier»

trüge aus Ô0I3, tleine Rüchen mit 93erfonaI (tote 23uppen»
tildjen). 333er nicht fo oiel auftpenben tonnte, legte bem
Sarge einen 93apprus bei, toorauf ein reichliches SSerjeichniS

3m oier ten 91 a u m befinben fid) unter einem ©e»

rüfte, an ben ©den oon oier ©öttinnen bewacht, bie ,,§a»
nope it". Das finb gewaltige Rriige, in beneit all bas
aufbewahrt tourbe, was man nicht einbalfamieren tonnte.
[Reben btefen ,,© i n g e to e i b e f r il g e n" fanb man R a
ft e u in it R l e i b e r n S d) u b e n unb toie mobern ge»
arbeiteten 5 a n b fd> u b e n. Dann eine Statue bes

Kopf des Königs tutanchamon, oon einer in einem Ver»
steck des tempels oon Karnak gefundenen Oranilstatue.

aller Rebensmittel ftanb: „Daufenb an Dd)[en, ©änfen,
23roten, Rrügen 23ier mögen liegen auf bem Speifetifd)
bes Soiinbfo". 213ir [eben aud) hier eine ©rfehuitg toie
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Königs, die cms zwei Pan-
them steht, ein Straußen-
fe de raw ed el und die Fi-
g ur eines schwarzen
Hundes. Der Raum war
auch von einer Menge von
kleinen menschlichen Figuren be-

völkert, den „Uschebti". die

man in Milderung früherer
Menschenopfergebräuche dem
Verstorbenen ins Grab mitgab.

i6r-milsi>rkopksg lier Spàett mit religiösen Inschrille» uncl Vorstellungen.

Tutanchamon.
Von Hans Z u l I i g e r. (Schluß.)

Es brauchte eine Zeit von drei Monaten, seit man den

Sarkophag fand, um ihn öffnen zu können. Er war
zunächst von einer vierfachen Hülle, gleichsam von vier
Schreinen umgeben, die aus Holz und Fayence herge-
stellt worden sind und reichliche Hyeroglyphenschrift neben
der Schnitzerei aufweisen. Beim Abbau mußte man den

Konstruktionsschwierigkeiten und der Enge des Raumes Rech-

nung trageil. Der Sarkophag besteht aus gelbrot getöntem
Sandstein und ist vollkommen erhalten. Die Siegel an der
Erabkammer selber waren vom Räuber (ob wohl aus
Angst?) nicht berührt worden. Bis heute besitzt die Welt
nichts ähnliches, was den Sarkophag Tutanchamons über-
trifft. Zu Häupten der königlichen Leiche steht die ge-
flügelte Sonnenscheibe,' die Mitte zieren Jnschriftenbänder.
Der Sarkophagkörper ist mit Gebälk ausgestattet und be-

steht aus einem sogenannten „Cavettv"- und einem „To-
rus"-Sims, sowie init einem leichten Bandfries mit In-
schriften. Am Kopfende stehen in Hochrelief gemeißelt Isis
und Nephtis als Schutzgöttinnen, zu Füßen S elk und
Ne it h, jede mit ihrem bezeichnenden Kopfschmuck. Alle
blicken mit ausgebreiteten Armen und Schwingen nach dem
Haupte Tutanchamons hin. Oben und unten an den Quer-
feiten des Sarkophags sind „Uztas", heilige Augen, die
den König beschützen und Störer bedrohen. Die Sarg-
basis bilden Reliefsockel mit symbolischen Darstellungen der
Macht des Königs und des Schutzes des Sarges. Dar-
unter läuft ein bronzefarbiges Band, welches den Ueber-
gang zu einem wirklichen Bronzeband bildet. Die vier Ecken
des Sarges ruhen auf Alabasterfüßen. Unter dem Sarg-
deckel, der OZ Tonnen wog und der zum Teil in den
Sargkörper eingelassen war, fand man die K r o n ju wele n.

Wen diese kleinen Holz-
oder Fayancefiguren eigentlich
bedeuten, die man im alten
Aegypten allgemein den Toten
mit ins Grab gab, lassen einige
Aufschriften erraten, z. B.:
„Diene nur dem, der dich
gemacht hat!" Mit dem,
der die Figuren „gemacht" hat,
ist der Verstorbene gemeint.
Das Aegypten des neueren
Reiches war zeitlich noch we-
nig weit von den rituellen Ee-
brauchen des Kinder-Opfers
entfernt. In den Nachbar-
reichen bestand der Brauch im
Gottesdienste des Baal und
der A st a r t e noch zu Recht.

Die Erstgeburt wurde geopfert. Daß die Uschebti ursprüng-
lich Kinder des Verstorbenen bedeuteten, erhellt die
Tatsache, daß die Figuren dem Tote n ähnlich sein
mußten. Wir wissen, daß mit fortschreitender Entwicklung,
das Opfer von Söhnen durch Sklaven, dann durch sym-
bolische Figuren ersetzt wurde.

Die ärmeren Klassen der alten Aegypter, die ihren
Toten nicht eine königliche Fülle von Nahrungsmitteln ins
Grab mitgeben konnten, gaben statt deren kleine Nachbil-
düngen mit, so Gänsebraten aus Alabaster, Brote und Bier-
krüge aus Holz, kleine Küchen mit Personal (wie Puppen-
küchen). Wer nicht so viel aufwenden konnte, legte dem
Sarge einen Papyrus bei, worauf ein reichliches Verzeichnis

Im vierten Raum befinden sich unter einem Ge-
rüste, an den Ecken von vier Göttinnen bewacht, die „Ha-
n o p e n". Das sind gewaltige Krüge, in denen all das
aufbewahrt wurde, was man nicht einbalsamieren konnte.
Neben diesen „Eingeweidekrügen" fand man Ka-
st en mit Kleidern, Schuhen und wie modern ge-
arbeiteten Handschuhen. Dann eine Statue des

Kops lies Königs vutonchonion, von einer in einem Ver-
sleek clés vempels von Kornolc gesunkenen Srsnllstàe.

aller Lebensmittel stand: „Tausend an Ochsen, Gänsen,
Broten, Krugen Bier mögen liegen auf dem Speisetisch
des Soundso". Wir sehen auch hier eine Ersetzung wie
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bei beit Ufdjebti. ÎRan traute
ben Doten 311, bai] lie traft
ber 3nimadjt ihrer ©ebnnten
bie Dinge roanbetn .unb be=

leben tonnten.

Die gefcf>icf)tlid)en ©reig--
iiifie um bie 3ert 2 u t a n et) »

anions fannte man frijou
lange, ©s roar uad) D f) u t »

m o i i s III., bem großen
Sriegsbelb unb (Eroberer, um
ter 3lmenotbep III. eine

ruhige Seit bes Sriebens, ®e>-

ituifes, böfifdjen ©lattes unb
ber Sunft gefolgt. Die Stiege
batten nidjt nur 9iei<btüiner eim
gebraebt, fonbern and) reidj»
liebe tünftlerifdje 3luregung aus
bem Sulturgut ber untermor-
fenen 33ölterfd>aften.. 31 m e »

nop bis IV., ber Sdjwieger»
uater D u t a ti d) a m 0 it s batte
bann bas 9îeid) mieberum in
ilnruben geftiiqt, bod) umreii
fie innerpotitifdjer 9tatur unb
batten bie religiöfen Itrnänbe-
rungen 3ur llrfadje, metdje bet
Stönig burdfaufübren trad>tete. I

bas 9?eid), bas unter feinem
anbeni Sdjimegerfobne mit gans îurjer iRegierungsjeit faft
in bie 23rüdje gegangen roar, miebec' sufammen. 3bm folgte
auf bem Dbrone 35 ar eut beb, ein ôeerfiibrer, unb es

ift mabrfebeintid), ba% biefer ïutandjamon befeitigt unb

Blick in den neueröffneten jtmarnabof des ägpptischcn museums in Kairo.

ë u t a u d) a m 0 11 fiiefte bann
Sdjmtegeroater unb einem

Jtinon, der Schutzgolt der Pharaonen
des neuen Reidies.

in bent r-afdj in bie geifen gemeißelten ©rabe mit all feinen
Schöben beigefetgt bat.

Die SKitgabe bes gefamten 33efißtums barf uns nidjt

touuber nehmen, gibt es bod) beute nod) primitioe $ölter=
ftärnme genug, bie einem Doten alle feine ^abe ins ©rab
legen. Denn fie ermarten, baß er fie holen tonnte, tuas
eine ©efabt für bie Sebenbert bedeutete: leidjt tonnte er
einen mit fid> nehmen. Die 3lngft oor bem Doten beroog
ben tRadjfolger Dutandjamons nid)t nur 311 einer rafeben
©eifeßung, tote es biie oerbältnismäßig rot) gegrabenen
©äuge unb ©cmädjer bes ©rabes oermuten taffen, nidjt
nur 3ur fOîitgabe allen Somfortes unb oon fiebensmitteln
auf lange 3eit, fonbern aud) 311 ber äußerft forgfältigeu
(Einhüllung, bie uns nod) mertroürbiger oortommt, meint
mir oernebmen, baß im Steinfarg erft nod) ein fPappfarg
fid) befinbet, unb bie 9Jtumie in 350fad>er fieinmanbumbüb
lung rußt (oorausgefeßt, baß fie tote anbere SOtumien be=

fjanbelt mürbe).
3Bas aber unfere 9Gßiffenfefjaft intereffiert, fiub bie

31 u f f dj I ü f f e über 91 e l i g i 0 n D 01 e n t u 11, © e

m e r b e unb S u n ft jener 3©it. Der ©räberfunb erhellt
bie bamatige S u 11 u r g e f d) i dj t e, bie roeniger betanut
ift als bie politifdje unb oor allem bie ©efdjidjte ber 5U"iege.
9Äait bat oerfud)t, bie oorgefunbenen töniglicben ©eroänber
Dutancbamons aus biinnfter fieinmanb (oon ben ©riedjeu
mit „23 g ff 0 s" be3eicf)net) mieber be^uftelten, ebenfo bie

farbigen unb aus gapaueeperfeu angefertigten Salstragen
unb bie Schuhe aus gepreßtem fieber mit 9iofetten oon
fiotos aus eingefd)iuol3eiiem ©lafe unb Spangen aus ©olb.
Unfer eigenes Sunftgemerbe bebieut fid) beute ber De<h=

iiiteu unb ber 99lateriatku, aber aud) ber Drnameutif ber
(Epodje Dutandjamons.

Die gunbe finb noidj tauge nicht alte regiftriert,
bod) tarnt man febon beute im S t a a t s m u f e u 111 311

"Sairo eine reichhaltige 3tusfte[[ung oon ©egenftänben au?
bem ©rabe Dutandjumons betounbern.

2Bie eiirrft D a o i s pfötjlid) bal)infd)ieb, fo ftarb aud)
ti 0 r b ©a maroon unerœartet an einem Siifeîtenfticbe.
3lud) ber ©elebrte, ber bie 9Jlumie mit X-Strablen burdp
teud)ten foltte, ftarb unoermutet babtn, beoor er fein Slkrf
ootlenbet batte. Diefe Datfadjen fdjüren ben ägt)pttfcf>en
91 a t i on a I i s m u s ber fdj 0 n lange bie ©räberforfdj>ung
als freoelbafte ©rabfdjiänbung uerurteilte: es fei eine 31 m
gelegenbeit ber ©Ijre bes gefamten ägtjptifcbeu tßoltes, fid)
gegen bie fremben ©inbringtinge 3U mehren, bie iljre 3It)nen
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bei den Uschebti. Man tränte
den Taten zu, daß sie kraft
der Allmacht ihrer Gedanken
die Dinge wandeln und be-

leben konnten.

Die geschichtlichen Ereig-
nisse um die Zeit Tutanch-
am ans kannte man schon

lange. Es war nach Thut-
mosis III., dem großen
Kriegsheld und Eroberer, un-
ter Amenothep III. eine

ruhige Zeit des Friedens, Ge-
nusses, höfischen Glanzes und
der Kunst gefolgt. Die Kriege
hatten nicht nur Reichtümer ein-
gebracht, sondern auch reich-
liche künstlerische Anregung ans
dem Kulturgut der unterwor-
fenen Völkerschaften. A me-
nophis I V., der Schwieger-
vater Tutan chaînons hatte
dann das Reich wiederum in
Unruhen gestürzt, doch waren
sie innerpolitischer Natur und
hatten die religiösen Umände-
rungen zur Ursache, welche der
König durchzuführen trachtete, l
das Reich, das unter seinem
andern Schwiegersohne mit ganz kurzer Regierungszeit fast
in die Brüche gegangen war. wieder' zusammen. Ihm folgte
auf dem Throne Harem heb, ein Heerführer, und es

ist wahrscheinlich, daß dieser Tu tauch a m on beseitigt und

INick in cle» ncuei'Slsnekn Um->ni-chol cles âgppttschen Museums m Nào.

f u t a ncha m o n flickte dann
Schwiegervater und einem

Ninon, cîer Schulîgott à pttsrsone»
cles neuen lîeiches.

in dem rasch in die Felsen gemeißelten Grabe mit all seinen
Schätzen beigesetzt hat.

Die Mitgabe des gesamten Besitztums darf uns nicht

wunder nehmen, gibt es doch heute noch primitive Völker-
stamme genug, die einem Toten alle seine Habe ins Grab
legen. Denn sie erwarten, daß er sie holen könnte, was
eine Gefahr für die Lebenden bedeutete: leicht könnte er
einen mit sich nehmen. Die Angst vor dem Toten bewog
den Nachfolger Tutanchamons nicht nur zu einer raschen

Beisetzung, wie es die verhältnismäßig roh gegrabenen
Gänge und Gemächer des Grabes vermuten lassen, nicht
nur zur Mitgabe allen Komfortes und von Lebensmitteln
auf lange Zeit, sondern auch zu der äußerst sorgfältigen
Einhüllung, die uns noch merkwürdiger vorkommt, wenn
wir vernehmen, daß im Steinsarg erst noch ein Pappsarg
sich befindet, und die Mumie in 35L>facher Leinwandumhül-
lung ruht (vorausgesetzt, daß sie wie andere Mumien be-

handelt wurde).
Was aber unsere Wissenschaft interessiert, sind die

Aufschlüsse über Religion, Toten k ult, Ge -

werbe und Kunst jener Zeit. Der Gräberfund erhellt
die damalige Kulturgeschichte, die weniger bekannt
ist als die politische und vor allem die Geschichte der Kriege.
Man hat versucht, die vorgefundenen königlichen Gewänder
Tutanchamons aus dünnster Leinwand (von den Griechen
mit „Byssos" bezeichnet) wieder herzustellen, ebenso die

farbigen und aus Fayanceperlen angefertigten Halskragen
und die Schuhe aus gepreßtem Leder mit Rosetten von
Lotos aus eingeschmolzenem Glase und Spangen aus Gold.
Unser eigenes Kunstgewerbe bedient sich heute der Tech-
niken und der Materialien, aber auch der Ornamentik der
Epoche Tutanchamons.

Die Funde sind noch lange nicht alle registriert,
doch kann man schon heute im S t a a t s m n s e u m z n

Kairo eine reichhaltige Ausstellung von Gegenständen an?
dem Grabe Tutanchamons bewundern.

Wie einst Davis plötzlich dahinschied, so starb auch

Lord Carnarvon unerwartet an einem Insektenstiche.
Auch der Gelehrte, der die Mumie mit X-Strahlen durch-
leuchten sollte, starb unvermutet dahin, bevor er sein Werk
vollendet hatte. Diese Tatsachen schüren den ägyptischen
Nationalismus, der schon lange die Gräberforschung
als frevelhafte Grabschändung verurteilte: es sei eine An-
gelegenheit der Ehre des gesamten ägyptischen Volkes, sich

gegen die fremden Eindringlinge zu wehren, die ihre Ahnen
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tönigücper 2ïbïunft in itérer 9?uï)e ftören, fo äußert ficï) ber
ÏBiberftanb.

Stenn roir bebenten, baR bie tarifer SRobebairten bei
ben Sferberemten in Soben, bie öerrdjen in Rraoatteu
à la Dutanipiamon paradieren, baft eine Riinogefellfchaft bie
gunbe filmt, baR fid) 3eitungen monopolhafte Seröffent»
Iid)ungsred)te für erfte fenfationetle Scripte und 2Ibbilbungen
gefipert haben, ïur3, bah neben ben forfrfjenben roiffeitfd)aft=
lid) en 3telen gan3 geroöhnlipe ©elbmacperei mobernfter 2Irt
(„business") fid) an bie ©rabftätte unb feine ©rgebuiffe
heranmacht, fo möchten roir faft mit ben ägpptifpeti fRä»

tionaliften ausrufen: „Saht bie Doten in tRupe!"
Senfation unb ©elbmadjerei aus tunftgeroerblidjen Dieb-

Rahlen roerben ßaunen ber SCRobe fein, bie roieder wer-
gehen. S3ir finb SOienfchen einer anberen Rultur unb uns
entfpript barunt eine anbere Runft, bie mir nicht mit bor-
jenigen breier oergangener ßnprtaufenbe oerguiden tonnen
— bie ßaune ber ÏRobe roirb oerfprainben, roie fie ge»

fommen ift.
SSas aber bie SUiffenfpaft gewonnen hat, roirb 311111

tl){enfd)heitsgut roerben. Unb darum miiffen mir ben 5ort=
gang ber Arbeiten am ©rabe Dutand)amons roüiifpeit, troR
aller unerfreiitidjer iRebeuerfpeinungen.

• -«>
SDrei 2)orffktggen.
Son 3 f a b e 11 e 5t a i f e r.

I. Sie muh fterben...
Sie hieR eigentlich 2Hoifia 2lmftab, aber man fannte

fie bienulanbe nur unter bem SRainen ber Jounbiimatter
SBifi. —

„Sie muh fterben!" fagten bie fieute mehieibig, roie

ich oor ihr Räuschen trat, herbeigeeiltes Sott ftanb fproat»
3enb baoor. Der nahe Dob äiept uiel lebenbige fReugier an.

„Serelis! jerelis," jammerten bie SSeiber, „es ift 9Rat=

Itjei am lebten mit ihr. Der Doftor fagt, es gäbe itod)
ein paar Rräntpf, unb bann ift's aus. Sie hat's auf
ber Runge... 3uerft hat fie lange „Differen3e" (bie 3m
fiuenja) gehabt. Der Sfarrbelfer hat fie foeben oerroabrt.
3n ©ott's Samen! S3ir muffen alle baran glauben...
Oben rnirb's beffer fein. Da roirb man feine fRulje haben ..."

3d) ftanb oerfchiid)tert abfeits mit meiner ©abe. 3d)
tant 3U fpät an unb fd)ämte mid): roas füllte eine irbifche
Slufmerffamfeit gegenüber bes Dobes lebte ©hie?

3d) roolfte ftifl roeggeben, ba mar alle içjilfe oergeb»
lid). 3d) fannte bie Sterbenbe nicht. 9Ran hatte mir ge=

fagt, fie leibe SRot. Sun füllten alle ihre S3ünfpe auf bie

griiitblipfte Steife gefüllt fein, ©s miberftrebte mir, mid)
an ein frembes Dotenbett 3U brängen.

2lber bie Sapbarinnen beftanben darauf: ich folle bod)
hinaufgehen, es mürbe bas S3ifi freuen. Da folgte id).

3nt Hausflur ertönte bas Sd)lud)3en ber erroapfenen
Död)ter, bie mit oorgehaltener Sparse, naif Rummer ©e=
bärbe nach ber Dür ber Sterbenben rofefen. 3d) trat ah
lein in eine ärmliche Rammer. Da lag ein feps3igjähriges
Steib mit ihren oom Sofentran3 umfd)Iungenen hänben
auf einem rot unb roeiR geroürfelten Riffen bemütig unb
gottergeben, unb erwartete ben lebten ©aft roie einen um
millfoinmeneit Sefup aus ber ©roRftabt.

Sie fpien über fein nahes Rommen eine groRe Drauer
311 empfinden, benn ihre 3üge hatten ben 2lusbrud einer
hilflofeu Sßerjagtheit. SRan fah beutlidj., baR fie fich bent
Dob ausgeliefert rouRte. Sie dachte nur noch an Sterben
und Serfall. Diefer ©taube er3eugte gieipfam die 3eichen
bes Dobes in ihrem Slut unb fie trug fie fiptbarlip auf
ihren 3ügen, roeil der ©ebanfe daran feit Dagen ihre
Seele beperrfpte. Diefer Schein täufpte bie Steppen,
fonute fogar fplieRlip. einen 2lr3t irreführen. Sie gekehrte
fich langfam an ber ©eroiRpeit, fterben 311 „miiffen". Seit»
bem ©ott im lebten Saframent über ihre Schmede ge=

fpritten mar, glaubte fie in ihrer ©infalt, baR tie ©roig»
feit allein rnürbig mar, ihm auf bem guRe 311 folgen.
Sapbem bas heilige Oel ihre Rippen beneRt hatte, durfte
fein irbifpes Srot mehr ihren Stund entweihen. Hub fie
betete mit hungerndem Strogen unb roartete, baR ber Dob
fie fättige.

Sorerft erfannte ich nicht biefen 3uftanb, ber ihre
Rranfpeit fo fehr nerfdjlimmerte, baR bie 2Iuflöfung ber
förperlichen Rräfte nahe fehlen, roeil ber feelifpe Stut fdjou
längft oerfagt hatte. 3d) empfanb nur eine groRe Sdjeu,
alles, roas id) tun tonnte, fd)ien mir fo erbärmlip fletn
angefipts ber Stajeftät des Dobes. 3d). Rammelte bie üb»
liehen Droftesroorte, erfannte aber bald, baR hier anbere
Saiten angefplagen roerben muRten, roenn aus biefem tob»
geroeihten Steppen nod) etwas lebendig erflingen follte.
Sie hörte faum 31t, troRbem mein unerwarteter SSefudj fie
fidjtlip aus bem tiefen Stoor ber Ser3agtheit, in bas fie
roillenlos oerfanf, leife heraushob. 3d) änderte ben Don
und fprad) 311 ihr, roie man gefunbe frohe URenfdjen unter»
hält, bie fich des morgenden Dages erfreuen unb noch lachen
fönnen.

3d) fprad) oon ber Sonne, die brauRen ihren goldenen
Schleier über Dal unb Serge uerfcRroenberifd) ausbreitete,
über ben ßai^ig (ßen3), ber bie Säume ihrer fleinen SBiefe
bräutlid) fdfimüdfe, und bie bem Segen des Serbftes eut»
gegenbliiten, oon den gerben bes öercpentigi, bie heute mit
flingenbert Schellen nach' Driftelu auf bie Sßeibe ge3ogen
roaren, oom $oli! ho! bia hu! ber Suben jaud)3enb be»

griiRt, oon ber fcpäumenben Suifi, bie nun in allen Senn»
hätten im Reffel brodelte und fo herrlich fepmeäte roie ein
taufeproerer StrauR oon Seegen3e, SRajoran unb Orencpel,
oon ber neuen Rirdjenorgel, bie das Gloria Dei fo rounder»
fdjöu pinausjubelte, baR bie ©ebete barob Slügel befanieu
unb mit ben Dänen aufroärts ftrebten.

SBährenb icp fo lachend fprad), rüdte das üßifeli lang»
fam unb unroillfürlicpi auf iprem ßager, unb faR bald auf»
reept, unb ber Slid ihrer 3Iugen flog frei 311 mir auf.
©in blaffer Sßiberfdjein ber Sonne, die fie nicht mehr 31t

fehen hoffte, pufdjfe darin, unb bie ©rinnerung an den
roten ©Ian3 ber Slferanberäpfel ihres ©artens säuberte
einen rofigen Schein auf ihre roeffen Stengen. Die Sehn»
fucht nad) ben Sergen glomm empor roie ein oerfpätetes
Ôirtenfeuer auf oerlaffener 211m, unb bie ©Rluft nad) bem
roeiRfd)äumenben ©eriept ber IRibroalbner 2lelpler öffnete
ihre ßippen naep Rinberart. 2Bie icp oon ber Rirdje fprad),
ba faltete fie die £>änbe, unb ein oertrauensooller Slid
flog 3um ®efreu3igten, ber feine 2Irme hilfreich über das
Sett ber Rranfen ausbreitete. Der Serr über Dob unb
ßebeit roürbe ihr doch oielleicpt nod) eine ©nabenfrift ge=
mähren.

Da id) fie meid) geftimmt für bie Hoffnung fah, fing
icp oon ihren Rindern 3U fprechen an. Sind es bod) bie
Sande, bie ein SRutterpeH am fefteften ans Dafein fnüpfen.

„Sie paben einen Sohn?"
3hr 2luge Rraplte, als fie an feine gefunbe 3ugeitb»

traft bachte: „3a, der Salentin... er ift naep SRerita
(2lmerita) in Santüßoois... aber id) feh' ihn roohl nidjt
ntepr, es ift 3U roeit..."

,,3n Saint=fiouis!" rief icp, ba ift jeRt groRe SBelt»
ausftellung, unb ein guter 2lrbeiter tann fiep ba leidjt ein
fepönes Stüd ©elb oerbienen. Der Salentin ' tommt oiel»
leidjt reich) peim... er roäte ber erfte nidjt... und ba baut
er ein hübfepes jçjeimeli für fein 9Rutterli... 2ltle IRib»
roalbner tehren oon 2lmerita roieber heim."

Sie lächelte über bie HRöglicpteit einer oergolbeten Süd»
fepr ihres Sohnes. „Steinen Sie?" fagte fie ftrahtenb,
unb fie fpann einen heimlichen Draum roeiter.

„Und 3pre Döchter? Sind fie niept alle oerpeiratet?"
„Doch., bod)', bis ans SRareii, das bei mir ift...

D'2tgnes pat ein Sub bes Süttelers oom ©inigpoü ge»

heiratet... fie pat's gut. Und b'©refen3 hat ben ßielibacp»
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königlicher Abkunft in ihrer Ruhe stören, so äußert sich der
Widerstand.

Wenn wir bedenken, daß die Pariser Modedamen bei
den Pferderennen in Roben, die Herrchen in Cravatten
à la Tutanchamon paradieren, daß eine Kmogesellschaft die
Funde filmt, daß sich Zeitungen monopolhafte Veröffent-
lichungsrechte für erste sensationelle Berichte und Abbildungen
gesichert haben, kurz, daß neben den forschenden Wissenschaft-
lichen Zielen ganz gewöhnliche Geldmacherei modernster Art
(„Kusinen") sich an die Grabstätte und seine Ergebnisse
heranmacht, so möchten wir fast mit den ägyptischen Na-
tionalisten ausrufen: ..Laßt die Toten in Ruhe!"

Sensation und Geldmacherei aus kunstgewerblichen Dieb-
stählen werden Launen der Mode sein, die wieder ver-
gehen. Wir sind Menschen einer anderen Kultur und uns
entspricht darum eine andere Kunst, die wir nicht mit der-
jenigen dreier vergangener Jahrtausende verquicken können

die Laune der Mode wird verschwinden, wie sie ge-
kommen ist.

Was aber die Wissenschaft gewonnen hat, wird zum
Menschheitsgut werden. Und darum müssen wir den Fort-
gang der Arbeiten am Grabe Tutanchamons wünschen, trotz
aller unerfreulicher Nebenerscheinungen.
»»» - ,»» »»»

Drei Dorfskizzen.
Von Isabelle Kaiser.

I. Sie muß sterben...
Sie hieß eigentlich Aloisia Amstad, aber man kannte

sie hierzulande nur unter dem Namen der Hundlimatter
Wisi. —

„Sie muß sterben!" sagten die Leute wehleidig, wie
ich vor ihr Häuschen trat. Herbeigeeiltes Volk stand schwat-
zend davor. Der nahe Tod zieht viel lebendige Neugier an.

„Jerelis! jerelis," jammerten die Weiber, „es ist Mat-
thei am letzten mit ihr. Der Doktor sagt, es gäbe noch
ein paar Krämpf, und dann ist's aus. Sie hat's auf
der Lunge... zuerst hat sie lange „Differenze" (die In-
fluenza) gehabt. Der Pfarrhelfer hat sie soeben verwahrt.
In Gott's Namen! Wir müssen alle daran glauben...
Oben wird's besser sein. Da wird man seine Ruhe haben ..."

Ich stand verschüchtert abseits mit meiner Gabe. Ich
kam zu spät an und schämte mich: was sollte eine irdische
Aufmerksamkeit gegenüber des Todes letzte Ehre?

Ich wollte still weggehen, da war alle Hilfe vergeb-
lich. Ich kannte die Sterbende nicht. Man hatte mir ge-
sagt, sie leide Not. Nun sollten alle ihre Wünsche auf die
gründlichste Weise gestillt sein. Es widerstrebte mir. mich
an ein fremdes Totenbett zu drängen.

Aber die Nachbarinnen bestanden darauf: ich solle doch

hinaufgehen, es würde das Wisi freuen. Da folgte ich.

Im Hausflur ertönte das Schluchzen der erwachsenen
Töchter, die mit vorgehaltener Schürze, mit stummer Ee-
bärde nach der Tür der Sterbenden wiesen. Ich trat al-
lein in eine ärmliche Kammer. Da lag ein sechszigjähriges
Weib mit ihren vom Rosenkranz umschlungenen Händen
auf einem rot und weiß gewürfelten Kissen demütig und
gottergeben, und erwartete den letzten Gast wie einen un-
willkommenen Besuch aus der Großstadt.

Sie schien über sein nahes Kommen eine große Trauer
zu empfinden, denn ihre Züge hatten den Ausdruck einer
hilflosen Verzagtheit. Man sah deutlich, daß sie sich dem
Tod ausgeliefert wußte. Sie dachte nur noch an Sterben
und Verfall. Dieser Glaube erzeugte gleichsam die Zeichen
des Todes in ihrem Blut und sie trug sie sichtbarlich auf
ihren Zügen, weil der Gedanke daran seit Tagen ihre
Seele beherrschte. Dieser Schein täuschte die Menschen,
konnte sogar schließlich einen Arzt irreführen. Sie verzehrte
sich langsam an der Gewißheit, sterben zu „müssen". Seit-
dem Gott im letzten Sakrament über ihre Schwelle ge-

schritten war, glaubte sie in ihrer Einfalt, daß die Ewig-
keit allein würdig war, ihm auf dem Fuße zu folgen.
Nachdem das heilige Oel ihre Lippen benetzt hatte, durfte
kein irdisches Brot mehr ihren Mund entweihen. Und sie

betete mit hungerndem Magen und wartete, daß der Tod
sie sättige.

Vorerst erkannte ich nicht diesen Zustand, der ihre
Krankheit so sehr verschlimmerte, daß die Auslösung der
körperlichen Kräfte nahe schien, weil der seelische Mut schon

längst versagt hatte. Ich empfand nur eine große Scheu,
alles, was ich tun könnte, schien mir so erbärmlich klein
angesichts der Majestät des Todes. Ich stammelte die üb-
lichen Trostesworte, erkannte aber bald, daß hier andere
Saiten angeschlagen werden mußten, wenn aus diesem tod-
geweihten Menschen noch etwas lebendig erklingen sollte.
Sie hörte kaum zu, trotzdem mein unerwarteter Besuch sie

sichtlich aus dem tiefen Moor der Verzagtheit, in das sie

willenlos versank, leise heraushob. Ich änderte den Ton
und sprach zu ihr, wie man gesunde frohe Menschen unter-
hält, die sich des morgenden Tages erfreuen und noch lachen
können.

Ich sprach von der Sonne, die draußen ihren goldene»
Schleier über Tal und Berge verschwenderisch ausbreitete,
über den Lanzig (Lenz), der die Bäume ihrer kleinen Wiese
bräutlich schmückte, und die dem Segen des Herbstes ent-
gegenblüten, von den Herden des Herchemigi, die heute mit
klingenden Schellen nach Tristeln auf die Weide gezogen
waren, vom Holt! ho! dia hu! der Buben jauchzend be-
grüßt, von der schäumenden Suifi, die nun in allen Senn-
Hütten im Kessel brodelte und so herrlich schmeckte wie ein
tauschwerer Strauß von Beegenze, Majoran und Fenchel,
von der neuen Kirchenorgel, die das Gloria l)ei so wunder-
schön hinausjubelte, daß die Gebete darob Flügel bekamen
und mit den Tönen aufwärts strebten.

Während ich so lachend sprach, rückte das Wiseli lang-
sam und unwillkürlich auf ihrem Lager, und saß bald auf-
recht, und der Blick ihrer Augen flog frei zu mir auf.
Ein blasser Widerschein der Sonne, die sie nicht mehr zu
sehen hoffte, huschte darin, und die Erinnerung an den
roten Glanz der Aleranderäpfel ihres Gartens zauberte
einen rosigen Schein auf ihre welken Wangen. Die Sehn-
sucht nach den Bergen glomm empor wie ein verspätetes
Hirtenfeuer auf verlassener Alm. und die Eßlust nach dem
weißschäumenden Gericht der Nidwaldner Aelpler öffnete
ihre Lippen nach Kinderart. Wie ich von der Kirche sprach,
da faltete sie die Hände, und ein vertrauensvoller Blick
flog zum Gekreuzigten, der seine Arme hilfreich über das
Bett der Kranken ausbreitete. Der Herr über Tod und
Leben würde ihr doch vielleicht noch eine Gnadenfrist ge-
währen.

Da ich sie weich gestimmt für die Hoffnung sah. fing
ich von ihren Kindern zu sprechen an. Sind es doch die
Bande, die ein Mutterherz am festesten ans Dasein knüpfen.

„Sie haben einen Sohn?"
Ihr Auge strahlte, als sie an seine gesunde Jugend-

kraft dachte: „Ja, der Valentin... er ist nach Merika
(Amerika) in Sankt-Lovis... aber ich seh' ihn wohl nicht
mehr, es ist zu weit..."

„In Saint-Louis!" rief ich, da ist jetzt große Welt-
ausstellung, und ein guter Arbeiter kann sich da leicht ein
schönes Stück Geld verdienen. Der Valentin kommt viel-
leicht reich heim... er wäre der erste nicht... und da baut
er ein hübsches Heimelt für sein Mutterlt... Alle Nid-
waldner kehren von Amerika wieder heim."

Sie lächelte über die Möglichkeit einer vergoldeten Rück-
kehr ihres Sohnes. „Meinen Sie?" sagte sie strahlend,
und sie spann einen heimlichen Traum weiter.

„Und Ihre Töchter? Sind sie nicht alle verheiratet?"
„Doch, doch, bis ans Mareii, das bei mir ist...

D'Agnes hat ein Bub des Bllttelers vom Einigholz ge-
heiratet... sie hat's gut. Und d'Cresenz hat den Lielibach-
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